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ewiß einer der schönsten Züge der Menschennatur ist die Pietät
gegen die Verstorbenen. Überall treffen wir auf die Anschauung
nicht bloß eines Fortlebens der Toten, sondern auch eines Zusammen-
hangs mit den Hinterbliebenen, den diese in den verschiedensten Formen
eines Totenkultes pflegen, weil man sich eben den Toten immer noch
vorstellt in der Gestalt, in der man ihn im irdischen Dasein gesehen;
seltener ist ein rein geistiger Kultus des Andenkens an den geliebten
Abgeschiedenen. Schon in der älteren Steinzeit, wo das Leben gewiß
rauh und roh gewesen ist, nimmt man Zeichen der Liebe wahr, die
um des Verstorbenen ungestörten Schlummer besorgt ist. Den Toten
der Bronzezeit schützt ein bergendes Steingrab, über das sich ein mäch-
tiger Hügel wölbt, vor der Störung der Grabesruhe durch wilde Tiere
und feindliche Menschen; Waffen werden dem Manne, Schmuck und
Arbeitsgeräte der Frau, Spielsachen dem Kinde mitgegeben. Und ebenso
zeugen die Gefäße noch in ihren Trümmern von der Vorstellung einer
Fortdauer, einer Reise des Fortgegangenen in ein anderes Land, für
die Speise und Trank nötig war.
Die Grabmäler und die Kleinfunde vollends aus römischen Be-
gräbnisplätzen, z. B. hier in Regensburg, entrollen uns eine Fülle von
Bildern und Anschauungen aus dem täglichen Leben der Familie und
eine Sinnigkeit des Verkehrs unter ihren Mitgliedern, die uns den
scheinbar starr-ernsten Römer, als den wir ihn uns nach den Schriften
unserer Gymnasiallektüre leicht vorstellen, als einen echten Menschen
voll weichen und reichen Gemütes erkennen lassen. Die Liebesgrüße,
die Schmeichelworte, die Iammerlaute auf den steinernen Grabinschriften
klingen noch heute, nach 1600 und 1700 Jahren höchst individuell,
menschlich wahr und ergreifend;*j die Fülle der Kleinigkeiten aller denk-
baren Art, die uns der Boden jetzt wieder zurückgibt, sprechen die Sprache
der Liebe und der Trauer, aber auch des festen Glaubens, daß dem
*) vergl. Katalog der Sammlung im Mrichsnm seum. Vechdlgen Bd. 61. S . 50.
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Römer das Grab nur eine andere Wohnung ist, in die der Verstorbene
einzieht, um dort, während sein Schatten in die Unterwelt hinabgeht,
eine andere Ar t von Existenz zu führen. Daher kommt, abgesehen von
den erwähnten Beigaben, der — besonders in früherer Zeit klar aus-
gesprochene — Hauscharakter des Grabes; daher werden sogar Götter-
bilder mit ins Grab gegeben;*) deshalb werden die Grabstätten von
den Verwandten, auch von der Dienerschaft**) am Geburts- oder am
Todestag wie an den allgemeinen Totenfesten besucht, Blumenschmuck
und Opfer dargebracht und Lichter angezündet, eine Sitte, die ja auch
heute noch allgemein und gerne geübt wird. So wünscht die bekannte
Inschrift in der Sammlung Orel l i 4838 jedem, der auf das
eine brennende Lampe setzt, zur Belohnung eine Beisetzung in
<Hui3(M3 kuio tumulo p08mt aräsnts (sio!) inoslnaW,
Illius oin6l68 anrea tsrra tß^at!
Daß das brennende Licht in der Grabsymbolit eine wichtige Rolle
spielt, bezeugen ja auch die zahlreichen Lampen von Ton und Metall,
die überall aus griechischen und römischen Gräbern, wie auch aus den
christlichen Katakomben zutage gefördert werden; sie zeigen am Ruß
der Schneppe die praktische Verwendung dieser meist einfachen, manch-
mal aber auch kunstvoll gestalteten Leuchten, die man vor der aufge-
bahrten Leiche anzündete und dann der Asche beilegte oder dem Körper
mit in die Grube gab. Andere, die ohne Spuren des Gebrauches
aus Gräbern erhoben wurden, sind wahrscheinlich bei dem Todesfall
neugekauft und nur als Symbol ihres Zweckes mitgegeben worden.
Auf eine besondere Sitte der Lichtverwendung beim Totenkultus
macht S . Loeschcke-Bonn in einem wertvollen Aufsatz über ant ike
Laternen im 118. Heft der Bonner Jahrbücher aufmerksam: schon
in Hellmischer, noch mehr in römischer Zeit sind in Ägypten aus Ton
gebrannte kleine Altäre, Kapellen und Türme auf oder auch in die Gräber
*) z. B . Venus in einem viersäuligen Tnnpelchen in einem Grab des großm
LeichenfÄdeS bei der Kumpfmühler Eisenbahnbrücke.
**) Die Herrin Htabina gibt bei ihrem Tode den Sklaven L^wus, Nut^eKIa
und Irons die Freiheit unter der Auflage: »ut luonuiQOQto meo altsrnig Wvn3ibus
»oooncllwt et «oUsunzia. uwlti» pblUMQt.« Diß. X I , , 4, 44.
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gestellt worden, mit Höhlungen verfehen zur Aufnahme eines Lichtes,
das dem Toten zu Ehren angezündet wurde. Selbst Lichtschirme von
Ton zum Schutz der Flamme haben sich gefunden, ein Beweis, daß die
Lichter im Freien brennend aufgestellt waren. Die Formen dieser
Terrakotten lehnen sich zum Teil an wirkliche Grabkapellen und
altäre an; bei den turmähnlichen Gebilden mögen einzelne in ihrer
staltung auch beeinflußt sein durch den berühmten Leuchtturm von
Alexandria, den Pharus, der ja zu den meistbewunderten Bauwerten
des Altertums gehört hat;*) die Mehrzahl aber läßt sich nach Loeschcke
ableiten aus einer hohen Laterne der vorchristlich hellenischen Zeit, deren
vierseitiges Holzgestell wahrscheinlich mit durchschimmernder Haut über-
spannt war und ein Spitzdach trug.**)
Die Sit te dieser turmartigen Lichthäuschen hat sich nun von Ägypten
aus auch nach anderen Teilen des römischen Weltreiches verbreitet;
so nach den Ländern des unteren Donaugebietes. I m Jahre 1907
wurden in Dunapentele an der Donau, dem alten lutsroiZa, in Ungarn
südlich von Budapest gelegen, Bruchstücke eines eigenartigen Tonge-
bildes gefunden, daß sich nach der Zusammensetzung als das Modell
eines römischen Torbaues mit Erdgeschoß, 2 Stockwerten und den
Ansätzen der Seitentürme erwies. Eine 2. Terrakotta stellte einen
quadratischen Turmbau dar, dessen Untergeschoß von 4 großen Bögen
durchbrochen ist; das Oberstockwerk hat auf jeder Seite 2 Fensteröff-
nungen und darüber erhebt sich eine geschweifte Dachpyramide mit geo-
metrisch ausgeschnittenen Seitenflächen.***) Anfangs war man geneigt
in diesen Modellen müßige Spielereien eines Töpfers zu sehen; aber
bald kamen auch anderswo ähnliche Gebilde zum Vorschein, so in ^.yum-
ouN — Altofen der Rest eines vierseitigen Turmes, dessen Dach mit
dreieckigen Ausschnitten geziert und von einem Vogel gekrönt war.
Schon vorher, im Dezember 1904, waren bei dem römischen Burg-
hügel von Torda in Siebenbürgen, dem antiken ?otai88a, Stückchen
eines solchen Turmes gefunden worden mit 3 Torbogen auf jeder Seite
und 3 Stockwerken darüber, bei denen alle Öffnungen offensichtlich mit
*) Vergl. das großartige Werk von H. Thiersch. Pharus.
**) Bonner Jahrbücher. 118, S . 404.
***) Röm.-O«rm. Korrespondenz-Blatt I , 4.
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dem Messer aus dem feuchten Ton geschnitten waren. Hamvel in
Budapest vermutete,*) daß diese Turmmodelle vielleicht auf dem Grab
von Verstorbenen aufgestellt wurden zum Ersatz sür ein wirkliches
Denkmal, für das keine Mit te l vorhanden gewesen seien. Und weil sie
aus demselben Material bestehen, aus welchem die Soldaten ihre Ziegel
zu formen pflegten, schloß er auf einen bei Soldaten üblichen Brauch.
Auch in Straßburg kam ein in gleicher Weise hergestelltes Bruchstück
zu Tage, diesmal mit einer goldig glanzenden Glimmerfl itter-Mung
bemalt;**) und endlich fand man 1908 in dem bereits erwähnten Duna-
pentele ein 3. Tonhäuschen, diesmal rund gestaltet mit kuppelförmigem
Dach*")
Die Bedeutung aller dieser Terrakotten hat Loeschcke in der er-
wähnten Schrift f ) mit großer Sicherheit als Lichttürmchen erweisen
können. Dabei zog er auch mehrere rheinländische Terrakotten zum
Pergleich heran, die man früher in ihrer Bedeutung nickt erkannt hatte:
aus Bonn 2 runde Türme von spitz-ovaler Form, mit ausgeschnittenen
Dreiecken in 3 Reihen über einander und einen ähnlichen aus Xanten
— OaLtra Vetsra des Tacitus, der schon 1860 in Köln zur Ver-
steigerung kam und yun verschollen ist. Bei diesen tr i t t der architek-
tonische Charakter weniger hervor, um so deutlicher aber ist in ihnen
als Grundform die zylindrische Laterne mit spitzem Dach der helleni-
stischen Zeit zu erkennen, f f )
Von beiden Formen, den runden, wie den vierseitigen Türmen,
kann man auf Grund der Fundumstände mit Sicherheit annehmen,
daß man ähnlich den ägyptischen Achthäuschen auch in den Donau- und
Rheinlanden turmartige tonische Terrakotten als Laternen auf das Grab
setzte, mit einem zu Ehren des Verstorbenen brennenden Licht versehen.
Warum an der Donau mehr vierseitige Gebilde dieser Art, am Rhein
mehr runde sich finden, scheint mir zur Zeit noch unerklärlich; vielleicht
spielt da blos der Fundzufall eine Rolle; ebenso dürfte eine chrono-
logische Unterscheidung, die in den eckigen Türmen jüngere, in den
*) R. G. K.-Bl. I I , 4. **) R. G. K.-Bl. I I I , 4, S. 57.
***) a. a. O. IV, 4, S. 51 ff. 5) B. I . 118, S- 405 ff.
. I . 118, S. 410.
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runden ältere Formen sieht, deren Wechsel etwa um 200 n. Chr. G.
vor sich ging. noch nicht ganz spruchreif sein. Zur Entscheidung dieser
Fragen halten wir vor allem die Sammlung eines reicheren Materials
für wünschenswert, ja für notwendig.
I n diefer Beziehung ist der Hist. Verein von Oberpfalz und Re-
gensburg feit Sommer 1911 in der glücklichen Lage einen Fund zu
besitzen, durch den die große Lücke, die bisher zwischen den westlichen
und östlichen Funden klaffte — hier das Fragment in Straßburg, dort
zwei in Wien — bedeutend verringert wird.
Auf dem Kirchenfeld in dem ^ Stunden südlich von Regensburg
gelegenen Dorf Burgweinting wurden die Grundmauern eines römischen
Gebäudes von etwa 12 m Seitenlänge freigelegt, das auf der Süd-
seite neben einer offenen, einst überdachten Laube 2 Gelasse mit Hypo-
kausten- oder vielleicht nur Unterkellerungspfeilern enthielt. I m Schutt
über den Pfeilern des südöstlichen Gemaches und im Ackerboden davor
kamen die durch ihre Form auffallenden Reste zutage, die nach ihrer
Zusammensetzung die Hauptmasse des Unter- und Obergeschosses eines
runden Turmes ergaben (Tafel V). Man sieht an der Beschaffenheit
der Wandflächen wie an der Verdehnung und Verzerrung der ein-
zelnen Glieder, daß der Verfertiger des Türmchens vor dem Brande
die notwendigen Öffnungen und Verzierungen mit freier Hand aus
der ganzen Masse ausgeschnitten, auch öfters mit den Fingern, nach-
geholfen h-»t. Geglättet sind nur die nach außen gehenden Teile die
Innenseite ist rauh gelassen. Die ganze Höhe des erhaltenen Restes
beträgt 30 om, die Rundung der Turmmauer 55. die des vorspringen-
den Gesimses, das als Ziegeldach geformt ist. 68. Das untere Geschoß
zeigt 7 Bogenöffnungen mit wechselnder Weite von 40—55 m m ; eben-
sogroß ist die Unregelmäßigkeit der z. T. nischenartig geschnittenen,
meist nach innen sich verjüngenden Seitenwände. Von den 5 Stütz-
pfeilern des ursprünglichen Gebildes haben sich 5 defekte und ein ganzer
gefunden; letzterer ist glücklicherweise noch mit seiner Basis und einem
Stück der 4 om hohen Verbindungsmauer zur nächsten Stütze versehen
sodaß der Fuß des Turmes ringsum leicht zu ergänzen ist. Ein vor-
springender Sockel wie bei den andern Türmen fehlt bei dem unsrigen.
Über dem Erdgeschoß erhebt sich, stark vorragend, ein Ziegeldach,
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das bis auf eine kleine ausgebrochene Strecke rundum läuft und dem
Ganzen die charakteristische Turmform gibt. Gerade diese ausgebrochene
Stelle ist von Interesse, weil man an ihr wahrnimmt, wie der Dach-
vorsprung nachträglich angesetzt wurde. Wie man nämlich die römischen
Wandziegel zur besseren Annahme des Mörtels mit den bekannten
Rillen rauh machte, so hat auch an unserem Turm der Verfertiger
einen Streifen der Turmwand über den Fensterbogen mit tiefen Linien
gestrichelt und dann einen breiten Tonwulst darüber gelegt. Dann hat
er die Anschlußfugen geglättet und die Dachform mit dem Messer heraus-
geschnitten; sie zeigt im größeren Teil des Umfangs lange Hohlziegel,
im kleineren eine etwas modifizirte Gestaltung. An dem erwähnten
Ausbruch aber sieht man noch die ursprüngliche mit Schräglinien ver-
sehene Turmwand.
I m obern Stockwert treten an die Stelle der unteren sieben
nur fünf Öffnungen, umrahmt von fünf hohen Stützpfeilern, deren
Zwischenräume von kleineren spitzwinkelig geschnittenen Zacken ausge-
füllt waren; leider sind von den Stützen nur zwei, von den Zacken
drei ganze — eine sitzt noch in ihrer ursprünglichen Lage fest — und
zwei halbe vorhanden. Die Zackenkrone war wieder sehr unregelmäßig,
insofern die glatten Zwischenräume zwischen den aufruhenden Schenkeln
die verschiedene Weite von 38, 40, 42, 47 und 52 mm aufweisen. Die
Zacken selbst sind 6,5 om hoch. Auch dle zwei erhaltenen Stützen
noch 11,5 om hoch, zeigen verschiedene Breitenmaße: die eine verjüngt
sich von 27 auf 22 mm, die andere verbreitert sich von 34 in der
Basis mit leichter Krümmung nach rechts auf 38; die seitliche Tiefe
ist 29 om. Oben sind die Stützen abgebrochen; von dem aufliegenden
Gebälke, auf dem das vermutlich tonisch gestaltete Dach zu ruhen hätte,
ist vielleicht ein kleines Stückchen vorhanden. Da endlich außer den
wieder an ihre Stelle gefetzten Zacken noch eine große übrig bleibt,
die nirgends hinpaßt, muß dieses Zierstück weiter oben angebracht ge-
wesen sein; wahrscheinlich ist also auch in das leider verlorene Dach
eine Zackenkrone eingeschnitten gewesen.
Trotz der Unvollständigkeit der erhaltenen Reste ist die Bedeutung
des Fundes und seine Zugehörigkeit zu den erwähnten Terrakotten
zweifellos. Zum zweiten Male erscheint — aber schöner geformt und
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gegliedert als in dem 2. Häuschen von Dunaftentele-Inwroizza (Röm.-
germ. Korr.-Bl. I V S . 52, Abb. 27) — unter den Lichthäuschen der
Donauprovinzen die Gestalt des Rundturmes. Der Turmcharakter ist
in der ganzen Gestaltung besser gewahrt als in den bei Loeschcke ab-
gebildeten rheinischen Rundformen — fast möchte man glauben, daß
der Former einen wirklichen Turm für den untern Teil zum Vorbild
genommen habe — und erscheint den süddonauländischen in der Bildung
der Einzelglieder näher verwandt als jenen. Der Fundort an Raetiens
Nordgrenze verbindet die bisher weitgetrennten Fundstellen der römischen
Donau- und Rheinprovinzen ganz wesentlich und läßt auf eine weite
Verbreitung solcher Gebilde schließen, umsomehr als die Herstellung
solcher Häuschen für einen geschickten Arbeiter keine besondere Schwierig-
keit bot, sobald er einmal das im ganzen ziemlich einfache Verfahren
kennen gelernt hatte. Schematisch zu arbeiten waren die römischen
Soldaten ohnehin gewohnt, und wo sie hinkamen, wo sie lebten, überall
treffen wir auf die gleichen Kulturelemente.*)
Daß unser Burgweintinger Lichthäuschen nicht auf einem Grabe
stand, erscheint fraglos; die Lage der Bruchstücke im Hausschutt spricht
vielmehr für die Aufstellung vor einem Hausaltar, was aber die zeit-
*) Wenn wir die bereits gemachten Andeutungen zusammenfassen, geht die Ver-
fertigung eines solchen Lichthäuschens in folgender Weife vor sich. Feingeschlemmter
feuchter Ton wird zu einem großen rechteckigen Kuchen in der beabsichtigten Dicke der
Wände ausgebreitet und über einen Zylinder, etwa ein rundes Stammholz, gelegt; die
Fuge wird geschlossen. Dann schneidet man mit dein Messer alle Öffnungen der
Fenster und Verzierungen hinein — aus freier Hand! Daher die starken Unregel-
mäßigleiten. Die Zone zwischen den 2 Stockwerten wird mit tiefen Schrägfurchen
gerauht, damit ein nunmehr aufzulegmder Tonwulst sich leicht anschmiege; die Fugen
werden abermals verstrichen, und dann wieder dieser Wulst zum Dach geformt und
dle Ziegel ausgeschnitten. Das Gebäude wird mit einen: kegelförmigen Dach, das
eigms gefertigt ist, überstülpt und mit einem Pinimzapfm oder einem Adler, den
Symbolen des Fortlebms, gekrönt. Dann wird das Ganze getrocknet und gebrannt,
daher lommm die mannigfachen Verziehungen und Schiefheiten des originellen Bau-
weltes, daS nun einen wichtigen Platz im Haus erhält — wie bei uns ein Christus,
ein Marienbild u. dgl. — und bei Totenfesten wohl auf das Grab gestM, nachdem
eine Lampe oder ein Licht im Innenraum unten angezündet worden ist. Für diese
Verwendung liegt der Beweis in der offenbarm Bemßung des einen in Wien gefun-
denen Überrestes.
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weilige Verwendung im Totenkultus wie gesagt nicht ausschließt. Leider
brachte die Ausgrabung außer den Terrakottaresten fast gar keine Be-
gleitfunde: ganz wenige Scherben einfachsten Küchengeschirres, ein mini-
males Sigillatastückchen und Eisennägel bildeten die dürftige Ausbeute
zweier Arbeitstage. Jedenfalls ist der Zerstörung des Hauses eine
gründliche Plünderung vorhergegangen.
Unter diesen dürftigen Ergebnissen leidet natürlich auch die zeitliche
Bestimmung. Ein von der Regensburg-Augsburger Heerstraße ver-
schleppter, in einer Gruft der Kirche von Burgweinting bis 1909 ein-
gemauerter Meilenstein gehört in die Zeit Oaraoallas oder ihm und
seinem Vater 86ptimiu8 8ev6ru8 zusammen. Zwei kleine römische
Häuschen, bei dem 20 Minuten entfernten Dorfe Unterisling in den
Jahren 1908/9 ausgegrabeu, sind etwa in das dritte Viertel des 3. Jahr-
hunderts anzusetzen und ihre Zerstörung könnte zu gleicher Zeit mit
dem Burgwemtinger Hause erfolgt sein. Mehr läßt sich z. Z. nicht sagen.
N a c h t r a g . Die Vermutung, daß solche einfachen Kunstwerke
funeraler Bedeutung weitere Verbreitung besaßen, als man bisher
wußte, ist wider Erwarten schnell durch einen neuen Fund bestätigt
worden.
Auf der Suche nach einer die Einmündung der Nab in die Donau
in der Römerzeit beherrschenden Befestigung sah sich der Berichterstatter
im März 1913 veranlaßt, auf dem „Schanzacker" in der Flur von
Großprüfening gegenüber der Nabmündung Grabungen vorzunehmen.
Dabei wurde ein gut gebauter römischer Keller freigelegt, über dem
sich einstmals wohl nur ein Erdgeschoß erhob, das dann durch einen
gewaltigen Brand zerstört worden ist. I m Schutt der Südseite fanden
sich — leider nur 3 ! — Bruchstücke von dem zwischen dem Unter- und
Obergeschoß umlaufenden Dachgesims eines ähnlichen Lichthäuschens.
Ja die Ähnlichkeit geht soweit, daß die Bruchstücke die gleiche Ver-
schiedenheit in der Gestaltung der Dachziegelform aufweisen wie das
Burgwemtinger: 2 haben die länglichen Hohlziegel, das andere die scharf
profilierten Spitzen, die aus der eigentlichen Ziegelform durch schräge
Abschneidung des unteren Endes entstehen. Unwillkürlich denkt man an
ein gemeinsames Vorbild des Burgweintinger und des Grohprüfeninger
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Lichthäuschens oder man möchte auf nähere Beziehungen der betreffenden
Verfertiger, Soldaten oder Veteranen, schließen, umsomehr als die
beiden Orte auf dem durch die Stadt führenden Weg kaum 10 km
von einander entfernt sind.
Glücklicherweise sind wir bei dem neuen Fundplatz chronologisch
etwas besser gestellt als bei dem ersten.
Die zahlreichen Sigillatareste stammen von Rheinzabern und tragen
den einheitlichen Charakter der späteren Kaiserzeit; die sogenannte rätische
Ware erscheint nur in wenigen Bruchstücken, war also bereits nicht
mehr viel im Gebrauch; - das 2. Jahrhundert ist somit vergangen;
dagegen fanden sich auffallend viele Reste von staschenförmigen Bechern,
meist mit eingedrückten Bauchwänden, und meist von steingutartigem
Material, nur wenige von weicherem Ton, schwärzlich oder grau bemalt.
Auch ein Schwarzbecher mit aufgelegter Weißmalerei und Inschriftresten,
vielleicht „ l O I ^ I L " , kam zum Vorschein; seine plumpe Verzierung
weist ihn in eine jüngere Zeit. Eine Fibel von Weißmetall mit schmal-
tantigem, hochgeschwungenem Bügel — die Querstange ist verschwunden
— von der Form Lamprecht Tft. V I I I . 2,*) die auch auf der Saal-
burg,**) im Kastell Pfünz und in Bonn vorkommt, gehört in die
1. Hälfte des 3. Jahrhunderts. Ein trapezförmiges Messergriffbeschläge,
in Bronze durchbrochen gegossen, ist auch auf der Saalburg und in
Buhbach gefunden worden und wird in dieselbe Zeit zu setzen sein.***)
Münzen fanden sich 3 silberne von Severus Alexander, Jul ia Mammaea,
seiner Mutter, und Gordianus. Diese ist die jüngste und stammt aus
dem Jahr 238. I h r heller Silberglanz und die scharfe Prägung zeigt,
daß sie nicht lange im Umlauf gewesen sein kann. Faßt man alle diese
Anhaltspunkte zusammen, so erscheint der Schluß berechtigt, daß der
Bau, aus dem diese Funde stammen, gegen die Mi t te des 3. Jahr-
hunderts einer Zerstörung, vielleicht einem feindlichen Einfall erlag.
Vermutlich gehörte er zu einer Soldatenwohnung; darauf deutet auch
die Schließe eines Soldatengürtels, ähnlich einer von der Saalburg und
*) Lamftrecht, der große röm. Friedhof in Regensburg. Vereinsvechandl. 58, 37.
**) Iacobi, Saalburg Tafel 49, 3.
***) „ „ S . 437 und Textfigur 68, 14.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00074-0239-1
236
eine Schleuderkugel. Und die Lichthäuschen selbst bezeichnen, nach den
bisherigen Beobachtungen wenigstens, eine in Soldatenkreisen geübte
Tradition im Totenkultus.
Das erfreuliche Vorkommen von 2 dieser merkwürdigen Gebilde
einer naiven Kunstübung in der Nähe von Oa3tra Ls^ ina legt die
dringende Aufforderung nahe, auch an anderen Römerorten in unseren
Donauländern die Aufmerksamkeit auf die Suche nach Lichthäuschen zu
richten. Gerade bei kleineren und Einzelwohnungen scheint die Mög-
lichkeit eines solchen Fundes gegeben. Vivat
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